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Solothurnisches Wochenblatt.

Samstags den 4ten wintermonal, 1794.

Ueber Ideale.

Specimen nslurz: capi cleceat ex optima guaque narura.

„Man bilde sich ein Muster, ein Ideal der

Natur, je aus allem dem Beßren, was die

Natur uns darstellt.»
Lic. (^usrlk. I'ulcul.

Nennen Sie mir doch, liebe Leser! jene Welt,
wo der Wolf und das Lamm. der Fuel's und die

Henne friedlich beysammen wohnen und trauliche

Gcwráche führen; jene W-lt, wo die Flüsse M'lch,

Honig und köstlichen Burgunder strömen; jene Welt,

wo auf den blosen Wunsch des Hungrigen gebratene

Tauben angeflogen kommen und aar boflick lütten

gcsperßt ju werden ; da sind Laster. Bosewichr. Prowß

— unbekannte Wörrcr und Dinae ; da giebt es keine

bestechliche Richter, keine Aerzte, keine Scharfrichter,

keine Schildwachen ; da weiß der Gelehrte nicht mehr,

als er ausübet; ein ewig heitrer Frühlingsbimmel um-

fleußt diese glückliche Welt; man pflügt und stet

Nicht, und ärndtct doch, haltt man arudtet nicht

Nn



einmal, sondern eine nnsichtbare Hand leget jede»

Morgen so viele Pasteten und Hasenbraten vor deine

Thüre, als du auf den Tag nötkig hast; da wissen

die Menschen nichts von Pistolen und Mordschlachlen,

nichts von Kriegen und gelehrten Defensionen; Liebe,

Liebe ist ihre Losung Liebe knürfet alle Herzen wie

in eines zusammen, Liebe âussert sich in jeder Tbat
und Bewegung. Sagen Sie mir, liebe Leser ich

beschwöre Sie beym Jupiter und allen griechischen und

lateinischen Göttern! WaS ist dieß für eine Welt î
,»Die Ideen welt,, werden Sie sagen. Wohl l

Ich will Ihnen noch etwas verzeichnen damit wir
uns besser verstehen; es ist das Bild eines Mädchens,

erzogen in dem heiligen Schatten der Unschuld die

herrlichste Perle im SchönheitSltanz der lebendigen

Schöpfung. O welche Hand malt diesen Abglanz des

Himmels prachtvoll wie die aufgehende Sonne,
freundlich und milde, wie der liebe Mond unter

seinen Sternen. - Frischer ist sie anzusehen als die

Rose im Morgenthau! ihr Heller und doch sanfter

llnschuldsblick gießt paradisischc Freude» ins Herz und

jede Begierde schweigt. Die Geister deS Morgenroths
schweben um ibr Lächeln. Ihr Wuchs ist schlanker,

als die Ulme im FrühlingSgesüusel. Natürliche

Anmuth ruht im schönsten Ebenmaße auf all ihren Gliedern

; ein einfacher Anzug ohne erkünstelte Pracht

umhüllt dieß reizende Geschöpf denn Lieblichkeit

bedarf der Hilfe des Schmuckes nicht, sie geföltt durch

sich selbst, wie das Veilchen durch Wohlgeruch und

Farbe. —. Alle Tugenden weiblicher Guthcil vereine"



sich in ihrem unbefleckten Herzen. Sie spricht mit

Anstand und Munterkeit, ohne Zicrercy und auswen-

dig elcrnten Wij. Keine Leidenschaft entstellt ihre

Züge h leichmuth ist die Grundfarbe ihres Karakters.

Fröhlich in der Gesellschaft guter Menschen, Hilfreich

gegen Bedrängte, erwirbt sie sich Achtung und Liebe

von Jedermann. Ausgebildet ist ihr Verstand, rein

und lebhaft ihre Einbildungskraft, edel jede ihrer

Gesinnungen erfahren ihre Hand in jeder weiblichen

Arbeit und derselben auch gewöhnt. Dabey ist sie

eine Feindin von Modegesprächen, seichter Lektür,

und aller zwecklosen Empfiudeley. — Was urtheilen

die Leser hierüber? »Das ist ein Ideal,, werden sie

lenken. Wohl: Und es thut mir leyd, daß es mehr

nicht ist, als ein bloses Ideal»

So wären wir denn einig über das, was ich hier

unter Ideenwelt, Ideen und Idealen verstanden haben

will. Aber - - itzt die Stirne ein bischen mehr in

philosophische Falten gelegt : - -

So vielen Urtheilen der Menschen liegen Ideale

zum Grunde, wenn wir z. B. von einer Sache

aussagen sie sey schön, licbenswerth, gut, achtungswürdig.

Wir sprechen : »Siehe da eine schöne Kirche;

diese ist weit schöner als jene.» Dieses Urtheil gründet

sich entweder auf »aS Ideal einer schönen Kirche

ins besondere, oder auf das Ideal von Schönheit im

allgemeinen > wir mögen nun die Schönheit in dir

Jusammcnstiimnung der Theile zu einem Ganzen, also

in Zweckmäßigkeit, oder in die Symmetrie der Theile

setzen. Wir erblicken an diesem Mädchen eine



schöne Stirne an diesem eine» nicdlichschönen Fuß,
an icnem schöne strahlende Angeu, an Lina einen
kleinen schönen Mund, an Molly -ine schöne, go
schmcidiac Gestatt ze. Alle diese SchönheitSzüge, die
wir,n der Nacur zerstreut und einzeln an mehreren
Subjekten wahrnehmen, alle diese Schönheitszüge
fassen wir in unserm Kopfe in Ein Bild zusammen
d. H. wir machen uns ein Ideal eines schönen
Mädchens. Und sofort nennen wir ein Mädchen schlechthin

schon oder sehr schön oder vollkommen schön

je nachdem es mehrere oder wenigere oder alle Züge
mit unserm Kopfidcalc gemein hat. -- So ist eS

auch mit unsern Urlheilen über das Gute und Ach-
tunqSwürdiqe. — Denkt euch nur eine» Mann,
der sich durch keine Lockstimnie des Vergnügens, oder
des Eigennutzes bestimmen läßt, der stets dem Ver-
îiunftgesetze folgt, und überal seine Pflicht erfüllt. ».
Wie mild, wie ruhig, wie groß ist er in seiner Do
Muth, und wie erhaben in dem Selbstgefühl seiner
innern Würde Steif auf Wahrheit geqr.'indct, feu-
rig im GuteSthun mit jeder Nerve vorwärts strebend
nach Vollkommenheit, lebt, wirkt und handelt er
überall nach dem Sittenqesetz. Das moralische Gefühl
leitet und stärkt sei» Herz in der einsamen Stille,
und im Geräusche der Welt, in den Stunden der
Arbeit und der Erholung im Schosse des Glückes,
und im Sturm de° Unglückes, in gesunden und kran-
ken Sagen, fern vom Grabe, und nah a», Sode. Er
ist ein zärtlicher Gatte, ein sorgsamer Vater, ein

warmer, hilfwilljger freund ein treuer Bürger
seines Vaterlands, und ein ächter Christ. Die Größe



seiner Rechtschaffenheit, die Wärme seiner Andacht

entspricht der Größe seiner Kenntnisse ; mit voller

Ueberzeugung bethet er jene Allmacht an, von der

die Fülle die Stütze, der stete Antrieb des

Weltganzen ausgeht. Jenes schaffende Urwesm daß die

Gabe des Bewußtseyns in die Menschenseele legte.

Wird der Hauptgegenstand seiner Bewunderung, seiner

Dankbarkeit, und das einzige Vorbild seiner

Nachahmung.

Wie herrlich, wie herzerhebend ist dieses Ideal:

Mir diesem vergleichen wir z. B. einen Kartousche

finden däß er von unserm Ideale unendlich weit

entfernt ist, und nennen ihn einen Schurken und

Bösewicht. Dagegen stellet euch eine» Rcgulus
vor. Dieser Römer war bey ten Karthagern in

Gefangenschaft. Die Karthager schickten ihn nach Rom,

um wie ich glaube, die Auslosung der Gefangenen

und den Frieden zu vermitteln; zuvor hatte er

versprechen müssen, daß er, im Falle er nichts auSrich-

tctc, wieder nach Karthago zurückkehren wolle. Re-

guluS kömmt an in Rom, giebt aus vaterländischem

Eifer seinen Landesleuten den Rath ja keine

Bedingungen mit den Karthagern ihren Feinden, einzugehen

; und dann — dann, ohne auf das Weheklagen

seiner Angehörigen zu hören, kehrt er zurück

in die Gefangenschaft. Wir blicken mit Hochachtung

an die Größe des Rcgulus hinauf. Er erfüllte ganz

das Vernunftgeboth. »Halte Wort !„ ohne sich durch

Weibergekreisch ohne sich durch die Furqt vor den

Martertvd irre machen zu lassen z bekanntlich schnit-



ten ihm die Karthager die Augcnlieder ab/ er konnte
nicht mehr schlafen, bis ibn der Tod deck Schlafes
Bruder, abholte. Guter Rcgnlus! Würdest vielleicht
wenige Nachahmer unter uns finden! Dir hatten Ue
Karthaaer Ehrenstcllcn und die Hüll' und Fülle von
Gütern versprochen, so du die Römerzur AnSwechS-

lung der Gefanaencn bereden würdest. Aber du zogst
das Wohl Roms, deines Vaterlandes, deiner eigenen

Wohlfahrt vor! so wie die Vernunft ihr Geboth an
jeden, der ein Vaterland hat ergehen läßt. Wir
müssen müssen dich achten z Du kömmst ja unserm
Ideale eines vollkommen gute» rein sittlichen ManeS
so nahe! —

In gewissem Betrachte ist es nützlich und gut, sich

Ideale zu bilden. Oft aber ist das 'Zdealisiren eine
sehr mißliche, eine sehr schädliche Sache.

Manche Romanentochter spricht, und wohlgemerkt:
sie meynt etwas übcrvernünstigeS zu sagen : „Ach,
ich wollte gern heyralhcn, und hätt' es längst gethan,
wen» ich nur einen Mann fände wie ich da im
Kopfe das Ideal von Einem habe!„ Nun findet sie

»licht leicht die Wirklichkeit ihrer Ideen, und wird
inzwischen eine alte Iunfcr, Gott bewahre uns davor!
— Mancher Jüngling schimpfet die armen Wcib-
leinS, klaget sie als schwache Gefäße an, nnd bejammert

daß sie gar nicht wären, wie er sie sich idea-
lisirte. — Mancher lirerarische Enthusiast ließt und
studiert die Werke eines berühmten Mannes, und stellt
sich ihn, der so göttliche Dinge dachte und schrieb
»'s einen Halbgott, vor. Er reiset hin zu ihm i d«



verschwindet der Strahlenkranz, den die Ferne um de«

Gelehrten herzauberte. Und der Andere âracrt fich,

und sieht scheel darein, daß der Halbgott zum gewöhn-

lichen Menschen wird. -- Junge Leute, die ihre

ersten Jahre meißtens in Stndiernubcn verlebten,

und deren größte und haupstchl.chste G-istesnahrung m

übersvannten Romanen, in weinerlichen Schauspielen,

in milchsüßen Schâftrgcdichtcn bestand: "
gleichen junge Leute bilden sich -ine Welt von Idealen

Treten sie dann in unsre wirkliche Welt ein

so sind sie streng im Fodcrn; intolerant gegen alles,

was ist; entwöhnt irgend etwas zu nehmen, me

ts ,st; unglücklich nichts zu finden, wie es sey»

soll; mißmuthig über sich selbst, st°ssm sie überall

an. Ihre Ideenwelt befasset lauter Möglichkeiten,

und und oft nicht cinn.al Möglichkeiten in sich.

Sie sehen da, wie viele Verschiebungen, Der-

spannungen und Uebertreibungen oft ihren Grund im

Adealifiren haben ; eine gänzliche Schlaffheit ist die

gewöhnliche Folge. Hur will ich gleick eine wichtige,

wahre, aber selten befolgte Klugheitöregel beyfügen:

In Sachen, die erfahren werden können,

kürzer r in Ersahrunasiachen bilde man sich

,a kein Ideal, vor der Erfahrung.

Das beißt : Höre Tochter '. Wer hat dir da? -

Reckt gegeben, auS Romanen, an deinem Rächt-

tische, dir ein Bild eines vollkommenen Mannes zu

macgen f»u abstrahiren Der Weg Rechtens 'st

dwser z Beobachte, studier- die Männer so weit eZ

weibliche SlttsamMt erlaubt: erforsche was Man-



nern möglich und nicht möglich sey; suche die
Bekanntschaft edler Männer! — Dann erst bilde dir
ein Ideal. Wenn Du aus der Erfahrung die Züge
dazu entlehntest, so hast du auch mehr Wahrscheinlich-
reit, dein Bild in der Erfahrungswelt verwirklicht
zu finden. — Höret, ihr politischen Schmiede
und Kannengicßer Ihr schwätzet da vieles von einem
vollkommenen Staate, und von vollkommenen Staats-
männern, und vergesset, daß manches, was blöden
Augen Unvollkommenheit scheinet, an dem Platze,
wo es steht, Vollkommenheit sey. o eine Sache
läßt sich leichter idcalistren, als ausführen! Stu-
diert die Staatengeschichte; erforschet, was in einer
Mcnschengesellscliaft, wo so viele Köpfe und Sinne
sind möglich und nicht möglich sey; denket euch,
denen oft das eigene kleine Hauswesen so viele Mühe
macht, ans große Scaarsrudcr hin! Dann, meinet-
Halben: schaffe sich euer Kopf ein Ideal, und ver-
gleiche mit demselben andre Staaten und Minister.

Austosiing des letzten Räthsels. Der Blitz.

Neues Rähtsel.

Ungerne werd' ich aufgethan,
Und freundlich zugeschnürt.
Respekt bey mir logiert
Hhr fraget, wer? Kein Ehrenmann,
Gleichwohl der gröste Herrscher.
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